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Editorial zum Schwerpunktthema 
„Bild, Bildung und Erziehung“

Olaf Dörner, Burkhard Schäfer

In diesem Beitrag wird ein kurzer Überblick über die Artikel der Ausgabe 1 (2011)  
zum Themenschwerpunkt „Bild, Bildung und Erziehung“ gegeben.

 1. Zum Thema 
Bildern wird in einschlägigen Diskursen eine wichtige Bedeutung für viele all-
tägliche und außeralltägliche Bereiche des Lebens zugesprochen. Die Verbrei-
tung von technisch-apparativen Bildmedien und Massenmedien im 19. Und 20. 
Jahrhundert  hat  diese  Einschätzung  nicht  geschmälert,  im  Gegenteil:  Heute 
werden Bilder mitunter zum Leitmedium westlicher Kulturen erklärt (vgl. Hof-
mann & Rippl 2006), womit impliziert wird, niemand könne sich entziehen. Mit 
der gängigen Metapher der „Bilderfut“ wird dann Sorge und Faszination zu-
gleich zum Ausdruck gebracht: einmal wird die Allgegenwart von Bildern als 
Bedrohung und Verdrängung geschätzter  Kultur,  etwa der  Buchkultur,  gese-
hen, ein anderes Mal als Ergänzung und neue Möglichkeiten eröfnende Berei-
cherung kulturellen Lebens. Neben der Betonung der Allgegenwart von Bildern 
wird  aus  unterschiedlichen  Perspektiven  –  etwa  psychologischen,  soziologi-
schen,  philosophischen  oder  kunst-  und  kulturwissenschaftlichen  Disziplinen 
heraus  (Sachs-Hombach  2005)  –  unterstrichen,  dass  Bilder  einen  zentralen 
Aspekt menschlicher Wahrnehmung und Erfahrung konstituieren sowie in so-
ziale Interaktions- und Kommunikationsprozesse eingebunden sind. Bilder re-
präsentieren Vorstellungen über Wirklichkeit und konstruieren Wirklichkeit.

Die Bedeutung von Bildlichkeit für Erkenntnisfragen hat in den 1990er Jahren in 
den  Geisteswissenschaften  zu  einer  ikonischen  Wendung bzw.  zum  pictorial 
turn (Mitchell 1994, 1997) oder iconic turn (Böhm 1994) geführt. Die ikonische 
Wendung steht in kritischer Abgrenzung zum linguistik turn (Rorty 1967) und 
damit zu sprachanalytisch-philosophischen und linguistischen Positionen, die 
jede Form der Erkenntnis als Problem der Sprache darstellen. Seitdem gewan-
nen  Bilder  neben Repräsentationen  von Wirklichkeit  in  Form  von Texten als 
Quelle von Erkenntnis zunehmend an Beachtung, so auch in jüngerer Zeit in 
den Sozial- und Erziehungswissenschaften (vgl. etwa Schifer & Winkler 1991; 
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Pöggeler 1992; Schäfer 2005, 2009; Gruschka 2005; Wulf & Zierfas 2005; Ma-
rotzki  &  Niesytho  2006;  Bohnsack  2007,  2009;  Friebertshäuser,  v.  Felden  & 
Schäfer 2007; Menzen 2008). Eine „Bildabstinenz“ wie sie in großen Teilen der 
Erziehungswissenschaften im 20. Jahrhundert verbreitet gewesen ist, sei ange-
sichts der  zunehmenden Bedeutung von Bildmedien und Mediatisierung der 
Gesellschaft nicht weiter möglich (vgl. Marotzki & Niesyto 2006, 7). Als zentra-
ler Bestandteil alltäglichen Lebens beeinfussen sie Bildungs-, Erziehungs- und 
Lernprozesse. Ob nun im Sinne von didaktischer Instrumentalisierung, Aufar-
beitung,  Refexion  und/oder  Nutzung  in  pädagogischen  Zusammenhängen. 
Oder im Sinne einer impliziten Pädagogik bzw. einer Entgrenzung und Univer-
salisierung des Pädagogischen (vgl. Kade 1989, Kade & Seitter 2007). Umge-
kehrt materialisieren Bilder Bildungs-, Erziehungs- und Lernprozesse in Form 
von Abbildern und sind Zeugnisse von Gedanken und Dokumente von Erfah-
rungen in unterschiedlichen sozial-historischen Zusammenhängen. In diesem 
Zusammenhang gewinnen Bilder auch Diskursqualität, etwa im Diskurs der Bil-
der lebenslangen Lernens (vgl. Schäfer 2009).

Der Blick auf Bilder und Bildlichkeit eröfnet vielfältige Perspektiven und For-
schungshorizonte in der Erziehungswissenschaft,  etwa in Bezug auf Funktio-
nen, die Bilder in Zusammenhängen von Bildung und Erziehung haben, haben 
sollen und haben können. Das betrift auch eine Ikonographie der Erziehung 
und Bildung: Inwieweit werden Bildung, Erziehung und Lernen bildlich darge-
stellt  /  abgebildet?  Inwieweit unterscheiden  sich  bildliche  Darstellungen von 
begrifich-theoretischen Verständnissen? Hinsichtlich einer Ikonologie von Bil-
dung und Erziehung kann danach gefragt werden, in welchen zeit- / sozialhisto-
rischen Zusammenhängen bildliche Darstellungen von Bildung, Erziehung und 
Lernen stehen, was sie zu Ideen, Gedanken und Erfahrungen hinsichtlich von 
Bildung und Erziehung, zu Bildungs- und Erziehungswirklichkeiten vermitteln 
können. Und im ikonischen Verständnis kann nach der Eigenlogik bzw. dem Ei-
gensinn von Bildern gefragt werden. Inwieweit dokumentieren Bilder jenseits 
und diesseits ausdrücklicher Pädagogik, also auch solche, die nicht primär im 
Zusammenhang  von institutionalisierter  Pädagogik  stehen,  Aspekte  von Bil-
dung und Erziehung?

Generell ist also danach zu fragen, inwieweit Erziehungs- und Lernprozesse so-
wie damit einhergehende Bildungsprozesse von Bildern durchdrungen sind – 
und zwar diesseits  und jenseits institutionalisierter  Formen  des  Lehrens und 
Lernens. Dies betrift sowohl pädagogische Praxis als auch erziehungswissen-
schaftliche Forschung. Es geht somit um die theoretische und empirische Er-
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kundung  des  Verhältnisses  von Bild,  Bildung und  Erziehung und  um  dessen 
Konstruktion und Konstitution.

 2. Zu den Beiträgen
In der Schwerpunktausgabe sind nun Beiträge versammelt, die einige der ge-
nannten Perspektiven vertiefend thematisieren, aber auch Möglichkeiten zur 
bildwissenschaftlichen Erkundung von Praxen des Umgangs mit Bildern zu Bil-
dung und Erziehung in verschiedenen gesellschaftlichen Bereichen darstellen. 
Den Beiträgen gemeinsam ist ihre empirische Ausrichtung, was allerdings nicht 
heißt, auf grundlagen- und gegenstandstheoretische Fundierungen zu verzich-
ten.

Norbert Grube, Thomas Herrmann und Ursula Schwab widmen sich in ihrem Bei-
trag Standardisierung oder Individualisierung? Wie Pressebilder bildungspoliti-
sche Standpunkte markieren der „Bildwelt Schule“. Gegenstand ihrer Betrach-
tung sind öfentlich-bildliche Darstellungen bzw. Pressebilder von Schule und 
Bildung,  die  einen Großteil  dieser  Bild-Welt ausmachen. Genauer  fragen die 
Autoren danach, ob ein eigenständiger Aussagegehalt zu bildungspolitischen 
Vorlagen impliziert ist. Grundlagentheoretisch stützen sie sich dabei auf bild-
wissenschaftliche Konzepte zur Eigenlogik des Bildes (vgl. Boehm 2007) sowie 
fototheoretische  und  semiotische  Ansätze  zur  medienimmanenten  Dualität 
von Repräsentation und Konstruktion (Stiegler 2009; Kjørup 2008). Anhand von 
Ergebnissen einer  seriell-ikonographischen  Fotoanalyse  (Pilarcyk & Mietzner 
2005) können sie ein pressevermitteltes Bild zum Thema Schule und Bildung 
aufzeigen, das in Bilder von Schule und Bilder über Schule unterschieden wird. 
Während  im  einen  Fall  Abbildungen  von  selbständig  lernenden  Schülern  in 
Schulkontexten  dominieren,  fällt  im  anderen  Fall  der  fehlende Schulkontext 
auf, der eine Zuordnung zum Thema Schule nicht zwingend nahelegt.

Dem Bildhaften von Computerspielen wendet sich Niklas Schrape zu. Er unter-
sucht  in  seinem Beitrag das Bild im Monitor.  System und Oberfäche  in  der 
Computerspielrhetorik die Frage nach rhetorischen Potentialen von Computer-
Lern-Spielen. Der pädagogische Charakter solcher Spiele ofenbart sich mehr 
oder weniger ausdrücklich im Verhältnis  von Wirkintention und Rhetorik und 
vor allem visuell. Im Anschluss an Konzepte zur Argumentationstheorie, Bild- 
und Filmrhetorik geht Schrape vom rhetorischen Potential des Bildes aus, das 
sich im Systemverhalten von Computerspielen entfaltet. Über ihre systemische 
Struktur, so die Annahme, können Spiele Spielerfahrung regulieren und Spiel-
verständnis anleiten:  Spiele argumentieren und entfalten so ihre rhetorische 
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Kraft. Am Beispiel des Computerspiels Peacemaker rekonstruiert der Autor Me-
chanismen  der  drei  rhetorischen  Grundgesten  (vgl.  Knape  2000)  Instruktion 
(Wie wird ein Sachverhalt dargestellt?), Evaluation (Wie wird eine Wertung voll-
zogen?) und Geltungsgründe (Wie werden Aussagen erhärtet?). 

Bettina Matthies stellt in ihrem Beitrag Jugendwerkhof – Bilderwelten: Visuelle 
Artikulationen sozialer Ordnung am Beispiel einer Fotografe aus einem DDR-
Jugendwerkhof Ergebnisse einer Einzelbildinterpretation aus ihrem Dissertati-
onsprojekt vor. Mit ihrer Arbeit schließt sie an eine Debatte zur Aufarbeitung 
von Heimerziehungsgeschichte an. Matthies konzentriert sich dabei auf Spezi-
alheime in der DDR am Beispiel von Jugendwerkhöfen. Dabei interessiert sie 
sich für subjektive Wahrnehmungen und Perspektivierungen unterschiedlicher 
Akteuren und Akteursgruppen auf alltägliches Leben in diesen Einrichtungen. 
Ziel ist es, anhand unterschiedlicher Perspektiven visuelle Repräsentationen so-
zialer Ordnung in Jugendwerkhöfen zu erschließen. Dazu nutzt sie professio-
nelle- und Laienfotografen als Repräsentationen eines partiellen Bilderwissens 
über  Jugendwerkhöfe.  Grundlagentheoretisch  schließt  die  Autorin  mit  ihrer 
Frage nach visuell referierter Komplexität von Selbst- und Weltbezügen in den 
ausgewählten  Fotografen  an  die  strukturale  Bildungstheorie  von  Marotzki 
(1990) an. Fotografen werden als Träger und Speicher von Orientierungswissen 
gesehen, mit denen solche Selbst- und Weltbezüge hergestellt werden können. 
Anhand der Analyse einer Fotografe mit Hilfe des Bildinterpretationsmodells 
der Strukturalen Medienbildung (Jörissen & Marotzki 2009) kann sie so etwa ei-
nerseits aufzeigen, wie ein hierarchisch pädagogisches Verhältnis und normativ 
geregeltes Machtgefüge zwischen Insassen und Erziehern als Grundmuster so-
zialer Ordnung repräsentiert wird. Andererseits zeigt die Analyse, wie diese so-
ziale Ordnung durch Körperstrategien von Insassen unterlaufen wird.

Ebenfalls Bilder als wissenschaftliche Erkenntnisquelle nutzt  Kerstin te Heesen 
in ihrem Beitrag Mediale Wissensvermittlung in der frühen Neuzeit. Die didak-
tische Dimension des  illustrierten Flugblattes.  Am Beispiel  eines  illustrierten 
Flugblattes  der  frühen Neuzeit  geht  sie der Frage nach,  inwieweit  Bilder als 
Wissensvermittlungsinstanz und Möglichkeit bildgestützten Lernens fungieren 
können. Zwar ist ihr Interesse zunächst historisch orientiert, jedoch wird hin-
sichtlich der Debatte um informelles und selbstgesteuertes Lernen davon aus-
gegangen, dass Lernprozesse jenseits pädagogisch-institutionalisierter Organi-
siertheit kein Phänomen jüngerer Zeit sind. Im Anschluss an Überlegungen zur 
„Rhetorik des Worts“ und „persuasiven Kraft des Bildes“ (Harms 1985) geht die 
Autorin davon aus, dass es sich bei einem Flugblatt um ein zweikanaliges Kom-
munikationssystem (Adam 1999) handelt: Bild und Text stehen in einem sich 
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gegenseitig ergänzenden Verhältnis. Als „Träger seiner Epoche“ ist es zudem in 
der Lage, Aufschluss über Kultur und Lebensweise von Menschen in der Neu-
zeit  zu  geben.  Mithilfe  der  dokumentarischen  Bildinterpretation  (Bohnsack 
2009) kann te Heesen aufzeigen, wie durch bildliche Simultaneität komplexe 
Botschaften subtil vermittelt werden und zwar im Zusammenspiel zweier Ebe-
nen: auf der konkreten Anwendungsebene sind auf bestimmte Alltagssituatio-
nen orientierte Hilfestellungen enthalten, auf der Metaebene von konkreten Si-
tuationen entbundene Verhaltensregeln.

Sigrid Nolda zeigt in ihrem Beitrag Visuelle Dekontextualisierung und (Re-) Kon-
textualisierung. Zur Analyse bildlicher Darstellung von Institutionen, Adressa-
tenkonstruktionen und Wissens(-vermittlungs-)formen in Programmen der Er-
wachsenenbildung  eine  Möglichkeit  bildwissenschaftlich  informierter  Pro-
grammforschung in der Erwachsenenbildungswissenschaft auf. Dieses Ansin-
nen ist der Marginalisierung des Bildes bzw. Ignorierung der unterschiedlichs-
ten Bildelemente im Bereich qualitativer Programmforschung geschuldet. Im 
Anschluss an verschiedene Konzepte und Überlegungen zur Semiotik, Litera-
tur- und Werbetheorie, zur visuellen Kultur und Kommunikation analysiert sie 
systematisch verschiedene Bildelemente von Programmen der Erwachsenen-
bildung, wobei sowohl die Relationen von Bild und Text als auch von Bild und 
Bild berücksichtigt werden. Es geht demzufolge immer auch – im weitesten 
Sinne – um Kontexte von Bildern.  In  ihrem forschungsmethodischen Ansatz 
geht es der Autorin darum zu analysieren, wie Anbieter der Erwachsenenbil-
dung Bildelemente zur institutionellen Selbstdarstellung,  zur Adressatenkon-
struktion und zur Darstellung von Wissensformen nutzen. Ausgehend von Ver-
fahrensschritten wie sie im Rahmen von semiotischen Modellen, der objektiven 
Hermeneutik  und dokumentarischen Methode im Anschluss  an ikonographi-
sche, ikonische und ikonologische Konzepte genutzt werden, entwickelt Nolda 
ein sechs Schritte umfassendes Analyseverfahren. Dessen Kern ist einmal die 
Dekontextualisierung und einmal die (Re-)Kontextualisierung von Bildern. An-
hand einer Beispielinterpretation von Programmen aus der Zeit des National-
sozialismus werden die Interpretationsschritte veranschaulicht. Zugleich kann 
so auch aufgezeigt werden, wie ein solches Vorgehen in der historischen Er-
wachsenenbildungsforschung diferenzierende Erkenntnisse zu Vorstellungen 
und Orientierungen in Institutionen der Erwachsenenbildung eröfnen kann.

In seinem Beitrag „Lebenslanges Lernen als Schulalptraum? Ikonographische, 
ikonologische  und  ikonische  Aspekte  einer  Debatte“  widmet  sich  Burkhard 
Schäfer der bildhaften Darstellung des Diskurses zum lebenslangen Lernen. Es 
wird die These vertreten, dass in der Ikonographie des lebenslangen Lernens 
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ikonologisch  analysierbare  Wissens-  und  Orientierungsgehalte  aufgehoben 
sind, die in den zumeist programmatischen Debatten zum lebenslangen Ler-
nen nicht oder nur wenig Berücksichtigung fnden, diesen aber implizit stark 
beeinfussen. Zu diesen Gehalten gehören zentral überlieferte Alter(n)sbilder, 
die nach wie vor an eine Dreiteilung des Lebenslaufs in Vorerwerbs, Erwerbs- 
und Nacherwerbsphase anschließen, wobei  gerade im mittleren Lebensalter 
kein Platz für Weiterbildungsaktivitäten vorgesehen ist. Anhand der Analyse ei-
ner als Karikatur angelegten Illustration innerhalb eines Artikels zum lebenslan-
gen Lernen wird diese These exemplarisch unter Zuhilfenahme der dokumenta-
rischen Methode der Interpretation herausgearbeitet. Seinen Abschluss fndet 
der Artikel mit Hinweisen zur Einbindung der vorliegenden Abbildinterpretati-
on in ein umfassenderes Forschungsdesign im Rahmen eines Forschungspro-
jekts zu Weiterbildungsbeteiligung und Altersbildern der Babyboomer (WAB). 
Dort werden Bilder wie das exemplarisch analysierte als Gesprächsanlässe für 
Photogruppendiskussionen genutzt.

Nach der  ikonographischen Umsetzung des  Konzeptes  Lebenslanges Lernen 
fragt  Christoph Wilke in seinem Beitrag „Lebenslanges Lernen als passives Al-
tenlernen. Aspekte in der bildlichen Darstellung lebenslangen Lernens in der 
Europäischen Kommission“. Von besonderem Interesse sind für implizite Ge-
halte von Bildern, wie sie von international und global agierenden Organisatio-
nen wie der europäischen Kommission genutzt werden. Solche Organisationen 
bestimmen die Debatten um lebenslanges Lernen in erheblichem Maße mit. 
Insofern sind Bilder, die zur Illustrierung des oder im Zusammenhang mit le-
benslangem Lernen genutzt werden, geeignet, um Orientierungen auf Lernen 
und Bildung in Bereichen internationaler Bildungs- und Wirtschaftspolitik ana-
lysieren zu können. Im Anschluss an wissenssoziologische Positionen zum prak-
tischen Handeln geht Wilke davon aus, dass Bilder ein wichtiges Medium alltäg-
licher Verständigung, des Lernens und von handlungsleitender Qualität sind. 
Zudem sind sie – wie Handeln generell – durch eine explizite und implizite Wis-
sensebene charakterisiert. Im Verhältnis dieser beiden Ebenen, die mit Mann-
heim auch als Verhältnis von kommunikativen und konjunktiven Wissensebe-
nen bezeichnet werden, äußern sich ggf. Spannungen bzw. Diskrepanzen. So 
kann der Autor anhand eines mit Hilfe der dokumentarischen Bildinterpretati-
on analysierten Bildes zeigen, wie das ikonographisch umgesetzte Konzept des 
lebenslangen Lernens in Form eines  positiven Altersbildes  auf der impliziten 
Ebene von einem Bild des passiven Altenlernen unterlaufen wird. Der Bruch des 
Bildes dokumentiert im ikonologischen Sinne eine Ambivalenz des Diskurses 
über lebenslanges Lernen.
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Ebenfalls auf den Diskurs über lebenslanges Lernen geht Olaf Dörner ein. In sei-
nem Beitrag Überlegungen zur ikonotopischen Diskursivität lebenslangen Ler-
nens fragt er generell danach, inwieweit Bilder, die zur Illustration von oder zur 
Werbung mit und um lebenslanges Lernen genutzt werden, über ihre diskursive 
Verortung im Feld der Erwachsenenbildung zu Bildern lebenslangen Lernens 
werden. Entworfen wird eine Perspektive auf den Diskurs über lebenslanges 
Lernen als Ort und Verortung von Bildern. In Bezug auf bildwissenschaftliche 
Ansätze, wonach ein Bild erst über seinen Ort zum Bild wird und welches über 
Entortungen und Neuverortungen immer wieder andere, neue, veränderte Be-
deutungs-  und  Sinngehalte  generiert  sowie  im  Anschluss  an  praxeologische 
Konzepte zum Handeln geht der Autor davon aus, dass Abbilder als Erkenntnis-
quelle für den bildhaften Umgang mit Bildern dienen. Anhand einiger Beispiele 
eröfnet er perspektivische Möglichkeiten zur Frage danach, inwieweit von kol-
lektiv generierten und ratifzierten Bildern lebenslangen Lernens typischerwei-
se gesprochen werden kann und inwieweit sie nicht nur typische, sondern auch 
exklusive Bilder lebenslangen Lernens sein können (oder nicht).

An der Schnittstelle von Bild-, Kunst-  und Sozialwissenschaft  ist  der Beitrag 
Bild und Narration als konstituierendes Verhältnis von Bildräumen. Eine Skizze 
von Franziska Endreß angesiedelt. Sie skizziert einen grundlagentheoretischen 
Ansatz zu Analyse von Bildräumen, dessen konstituierender Kern das Verhältnis 
von Bild und Erzählung ist. Um etwa den Bildraum des lebenslanges Lernens 
rekonstruktiv  in den Blick zu nehmen, sucht sie erzähl-  und bildtheoretische 
Ansätze einerseits mit rezeptions- und erfahrungsraumtheoretischen Ansätzen 
zu verbinden. Ihr besonderes Interesse gilt dabei den Erzählungen, die mit Bil-
dern verbunden sind oder in Verbindung gebracht werden können. Bilder sind 
demnach nicht Anlass für willkürliche Erzählungen. Vielmehr werden diese aus-
gehend vom Abbild in einem nicht abgebildeten Davor und Danach im Zusam-
menspiel von kommunikativen Denk- und konjunktiven Erfahrungsbildern ge-
nerierend aktiviert. Endreß spricht hier auch von einem narrativen Bildverste-
hen bei dem Bilder als funktionale Membran wirken. Anhand eines Bildes kann 
sie (noch) ansatzweise aufzeigen, wie sich unter Zuhilfenahme verschiedener li-
terarischer Erzählstränge ein solches narratives Bildverstehen im Bildraum des 
lebenslangen Lernens entfaltet.
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